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London zwiſchen den Alliierten und Deutſchland 


polniſche Geſandte in London, Skirmunt, die 
Einigungsbeſtrebungen durch ein diplomatiſches 


vorbrachte. Jedenfalls waren die Vorſtellungen 


Polens bevollmächtigten Miniſter in London 
nach einigen Minuten zu verabſchieden, 


biet England die Seite Frankreichs ergreifen 


land irgend einen militäriſchen Schritt unter- 


gewicht zu ſichern. 


| Donnerstag, den 21. Auguſt 1924 


Volt 


Erſcheint 2 mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
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Polens Verhängnis. 
Don Armin Zerbe. 
Als es bereits erſichtlich war, daß es in 


zu einer Einigung kommen werde, verſuchte der 


Manöver im letzten Moment zu beeinfluſſen. 
Er erbat von Herriot eine Audienz, die dieſer 
ihm auch nach einigen Tagen gewährte. Skir— 
munt drückte die Beſorgniſſe Polens wegen ſei— 
ner ſtrategiſchen Lage aus. Es iſt unbekannt, 
in welcher Form Skirmunt die Wünſche Polens 


derart, daß Herriot nicht unterlaſſen konnte, 


Nach 
dem „Echo de Paris“ dauerte die Unterredung 
knapp zwei Minuten. Der Londoner Korre- 
ſpondent dieſes Blattes meint mit Bedauern, 
daß dieſe Kaltſtellung Polens die treue 
Freundſchaft an der Weichſel trüben könnte. 
Die Londoner Preſſe hingegen ſtellt mit Genug— 
tuung die Abfuhr Polens feſt, da der diploma— 
tiſche Schritt Skirmunts den Zweck verfolgte, 
die Meinungsverſchiedenheiten, die in der Sicher— 
heitsfrage zwiſchen England und Frankreich 
beſtehen, zu verſchärfen. ö 


„Die Geſchichte der Sicherheit für Frank 
reich, vielmehr ihre Regelung zieht ſich bereits 
ſeit dem Verſailler Vertrag. Frankreich hat die 
Sicherheitsfrage immer wieder in den Vorder— 
grund zu ſchieben gewußt, wenn es ſich in 
irgend einer Frage den engliſchen Wünſchen 
geneigter gezeigt hatte. In Cannes machte 
Lloyd George dem damaligen franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten Briand den Vorſchlag, einen 
Garantiepakt zu ſchließen, wonach im Falle 
eines deutſchen Angriffes auf franzöſiſches Ge- 


ſollte. Briand ſprach ſich gegen eine ſolche 
Vereinbarung aus und machte Lloyd George 
einen Gegenvorſchlag, der England bereits auf 
Seiten Frankreichs wiſſen wollte, wenn Deutſch⸗ 


nehmen ſollte, der dem Verſailler Vertrag zu. 
widerkaufen würde. Poincare wurde noch 
deutlicher. In dem im März erſchienenen fran 
zöſiſchen Gelbbuch ſteht es klipp und klar, 
worum es Frankreich in der Garantiefrage geht. 
Es heißt darin ausdrücklich, daß Frankreich nur 
einem Garantiepakt zuſtimmen könne, der ſich 
auch auf Polen und die Tſchechoſlowakei be | 
zieht. Daß ſich zu ſolch einem Pakt kein eng- | 

| 


liſcher Miniſter der konſervativen Kabinetts 
hergeben konnte, geht aus der engliſchen Kon— 
tinentpolitik hervor, die beſtrebt iſt, keinen der 
europäiſchen Staaten zu ſtark werden zu laſſen. 
Der vor zwei Monaten vom Völkerbund aus- 
gearbeitete allgemeine Garantiepakt hat ebenfalls 
die Ablehnung Englands ſowie die Deutſchlands 
und Rußlands gefunden. Dieſer von Frankreich 
inſpizierte Entwurf ſah die Hilfeleiſtung aller 


europäiſchen Staaten für das angegriffene Land 


vor. Die Geſchichte hates wiederholt bewieſen, daß 
England ſich ſtets freie Hand vorzubehalten 
wußte, wenn es galt, das europäiſche Gleich 
England würde ſich keine 
Skrupel daraus machen, gegen ein zu mäch— 


gekommene Abkommen ſeit dem Kriege. 


Lodzer 
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Für das Ausland 


„Der erſte Friedensvertrag“ 


Räumung des Ruhrgebiets ſpäteſtens in einem Jahre. 


Die Londoner Konferenz hat ihren Abſchluß ge⸗ 
funden. Sie endete, wie nicht anders zu erwarten war, 
mit einem Kompromiß auf Koſten Deutſchlands. Mac⸗ 
donald äußerte gelegentlich ſcherzend zum deutſchen 
Keichsminiſter Dr. Luther: „Wir machen unſre Geſchäfte 
fo, daß jeder um die Hälfte feiner Forderungen verkürzt 
wird.” Die Schlußſitzung war ausgefüllt von hochtönen⸗ 
den Keoͤen, die das Londoner Friedenswerk der Welt 
ins rechte Licht ſetzen ſollen. Macdonald leitete feine | 
Anſprache mit der Anrede „Meine Freunde“ ein. „Dies 
iſt der größte Fortſchritt“, führte er aus, „den wir ge— 
macht haben, ſelbſt wenn die eine oder die andere Seite 
vom Ergebnis enttäuſcht worden if. Wir bieten jetzt 
das tatſächlich erſte, duch Verhandlungen zuftande 
Wir haben 
verfucht, einander fo weit entgegenzukommen, als es die 
öffentliche Meinung der verſchiedenen Länoͤer geſtattete. 
Diefes Abkommen kann angeſehen werden als der erfte 
Friedensvertrag, weil wir es unterzeichneten mit einem 
Gefühl, daß wir den furchtbaren Kriegsjahren unferen 
Rüden gewandt haben. Der deutſche Keichskanzler 
antwortete mit einer ähnlichen Rede. Er betonte, daß 
die Annahme des Kompromiſſes [ehr ſchwer gefallen fei, 
da er oͤem deutſchen Volke große Opfer auferlege. Eine 
gewiſſe Juverſicht über die zukünftige Entwicklung ſieht 
er in dem Schieoͤsgerichtsgedanken. Bei der Anwen: 
oͤung von Sanktionen darf nicht willkürlich verfahren 
werden, fondern es muß der Beweis einer abſichtlichen 


und böswilligen Verfehlung der deutſchen Regierung 
erbracht weroͤen. 

Die Räumung des Ruhrgebiets iſt in der Weiſe 
geregelt worden, daß am Tage der Unterzeichnung des | 
Londoner Vertrages die Zone Dortmund und Hörde ſowie 
ſämtliche Orte und Gebiete, die außerhalb des Ruhrge⸗ 
biets liegen und anläßlich der Kuhroperation beſetzt 
wurden, geräumt werden. Zur militäriſchen Räumung 


Herriot ſtehen ebenfalls ſchwere Stunden bevor. 


Jahre nach der Unterzeichnung geſchritten werden. Die 
ausgewieſenen Eiſenbahner und Staatsbeamten werden 
amneſtiert. Das Rheinlandabkommen und die allgemeinen 
Landesverwaltungsbehörden wiederhergeftellt. Aufhebung 
der Binnenzollinie und des Paſſierſcheinzwanges im 
verkehr zwiſchen beſetztem und unbeſetztem Gebiet. 
Rückgabe der Jollverwaltung und der Verwaltung des 
Ein⸗ und Ausfuhrdienftes, Rückgabe der Verwaltung der 
ſtaatlichen Forſten und Domänen, weiter Beſeitigung der 
franzöſiſch⸗belgiſchen Regie ber Mntahnen. Die fran⸗ 
zöſiſch⸗belgiſchen Eiſenbahner werden fofort zurück⸗ 
gezogen. f . 

Das find die konkreten Erfolge der Konferenz. Die 
Reparationszahlungen erfolgen nach dem Ddawes-Gut⸗ 
achten. Was die Räumungsfriſt anbelangt, fo. mußte 
die deutſche Delegation dem franzöſiſch⸗belgiſchen Stanoͤ⸗ 
punkt nachgeben. Die Differenz in der Räumungsfriſt 
hätte die Konferenz faſt zum Scheitern gebracht. Die 
Deutſchen forderten die Räumung nach ſechs Mo⸗ 
naten. 

Die deutfche und franzöfifche Regierungen werden 
ſchwere Kämpfe mit ihren Parlamenten auszufechten 
haben, von denen die Ratifizierung des Vertrages ab⸗ 
hängt. der Anſturm der Deutſchnationalen und Deutſch⸗ 
völkiſchen wird gewaltig fein. Welchen Verlauf die Dinge 
im Reichstage nehmen werden, iſt ungewiß. Sollte keine 
Zweioͤrittelmehrheit für die Ratifizierung ſowie für die 
Ausführungsgeſetze zuftande kommen, fo iſt die deutfche 
Reichsregierung entſchloſſen, den Reichstag aufzulöfen. 
Der 
Nationale Block mit Poincare an der Spitze iſt gerüſtet, 
um gegen Herriot wegen feiner „Niederlage“ in London 
den Todesftoß zu führen. Se 


Im Intereſſe der friedlichen Entwicklung Europas 


iſt es zu hoffen, daß der Anfturm der deutſchen und 
franzöſiſchen Reaktion an der entſchloſſenen Haltung der 


des übrigen Ruhrgebiets ſoll in der Höchftfrift von einem | beiden Regierungen kläglich zuſammenbrechen wird. 


tiges Frankreich, gegen den Verbündeten von 
geſtern andere Staaten auszuſpielen. Hierin 
liegt der Kernpunkt des Hin und Hergezer⸗ 
res in der Garantiefrage. Macdonald iſt zu 
ſehr Engländer, um mit der traditionellen eng- | 
liſchen Politik zu brechen. Er wußte auf der 
Londoner Konferenz mit Geſchick der Garantie 
frage aus dem Wege zu gehen, indem er die 
Regelung für eine ſpätere Konferenz vorbehielt. 
Man geht nicht fehl in der Annahme, daß 
Macdonald die Abſicht hegt, einen Garantiepakt 
nur unter dem Schutze des Völkerbundes zu 
ſchließen. Selbſtverſtändlich nach vorherigem 
Beitritt Deutſchlands und Sſowjetrußlands. So 
wie der Völkerbund jetzt beſteht, hat er keine 
Daſeinsberechtigung. 

Dieſem Wunſche Macdonalds ſcheint auch 
Herriot nicht abgeneigt zu ſein, obwohl er es 
ſich nicht verhehlen dürfte, daß der Völkerbund 
durch den Beitritt Deutſchlands und Sſowjet⸗ 
rußlands ein anderes Geſicht erhalten werde. 
Das kurz angebundene Weſen Herriots gegen- 
über Skirmunt deutet darauf hin, daß zwiſchen 
Herriot und Macdonald bereits ein Gedanken⸗ 
austauſch ſtattgefunden hat. Herriot hat des | 
wegen, wo es zuerſt mit Deutſchland eine 
grundſätzliche Einigung zu erzielen galt, den 


Schritt Skirmunts als taktlos und ungeſchickt 
empfunden Und wenn es wahr iſt, daß ſich 


Skirmunt bereits nach zwei Minuten entlaſſen, 


fühlte, jo hat er dies nur ſeiner ſträflichen 
Sorgloſigkeit und diplomatiſchen Unwiſſenheit 
zu verdanken. 
auf der Londoner Konferenz um die Garanti » 
frage wie die Katze um den heißen Brei herum— 
gehe, nur Herr Seirmunt hatte davon keine 
Ahnung. Herr Skirmunt konnte nicht umhin, 
ſich zu blamieren! Es fragt ſich nur, ob er 
Polen als Staat infolge feiner eigenen Initia— 
tive, — oder aber infolge eines von Warſchau 
ausgeübten Druckes, der wohl „politiſche Akti— 
vität“ heißen ſollte, desavouiert hat. Wenn 
nicht alle Anzeichen trügen, dann hat Warſchau 
die Hände im Spiel gehabt. 

Wir dürfen es uns nicht verhehlen, daß 
Polen von feinem machtpolitiſchen Stand- 
punkte Grund zur Unzufriedenheit mit der zwi— 
ſchen Frankreich und Deutſchland erfolgten Eini— 
gung hat. Der Keil, den Skirmunts Schritt 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland einerſeits 
und zwiſchen Frankreich und England anderſeits 
jagen ſollte, iſt in Warſchau ausgeklügelt wor— 
den und entſprang dem Angſtgefühl, das ſich 


unſrer Herren an der Weichſel infolge der * 


Alle Welt wußte es, daß man 


zeitung 


Es wäre ein Verbrechen leugnen oder beſchönigen 


neue Schlag immer tiefer in den Wald hineinfreſſe. 


2 Lodzer Dollszeitung 


Großinduſtrie arbeitenden Arbeiter der von jeifen 
des Arbeitgeberverbandes an den Tag gelegte rück. 
ſichtsloſe, ſyſtematiſche Widerſtand ſich jo ſtark und 
zähe erwieſen hat, daß alle Bemühungen des Mini- 
ſters für Arbeit und joziale Fürſorge, Darowjki, 
eine unmittelbare Löſung des Streibs auf dem Wege 
der Schlichtung herbeizuführen, vergeblich waren, 
find wir der Meinung, daß das von der Streibleitung 
befürwortete, einzig mögliche Mittel, das Schieds- 
gericht, zur Löſung des Konflikts beigetragen hat.“ 

Der Kongreß erkannte das unwiderrufliche Ar⸗ 
teil des Oberſten Schiedsfribunals an, obwohl die 
Forderungen der Arbeſterſchaft nicht im vollen Am- 
fange berückſichtigt wurden. Der Arbeifgeberver- 
band kümmert ſich jedoch wenig um das Urteil des 
Schiedstribunals. Die Induſtriellen find, um auf 
die Regierung einen weiteren Druck auszuüben, zur 
Ausjperrung übergegangen. Sie fordern von Da- 
rowſi die Einlöſung des Derſprechens, das die 
Regierung den Kohlenbaronen gemacht hat, nämlich: 
Erhöhung der . bei Arbeiten außerhalb 
der Gruben, ſowie Reduzierung der Löhne um 
20 Prozent bei den Grubenarbeiten. Auf Grund 


weſteuropäiſchen Verſtändigung bemächtigt hat. 


zu wollen, daß es uns angeſichts der drohenden 
deutſch⸗ſſowjetruſſiſchen Umklammerung un- 
gemütlich zu werden beginnt. Ebenſo wie kein 
Rußland ſich jemals mit der Grenzregulierung 
im Oſten einverſtanden erklären wird, ſo wird 
auch ein erſtarktes Deutſchland niemals auf 
gewiſſe Teile von Oberſchleſien verzichten. Das 
iſt das Bedrohliche unſrer Lage. Ein Garantiepakt, 
wie ihn ſich Briand und Poincare, alſo mit Be: 
rückſichtigung der ſtrategiſchen Lage Polens, dachten, 
iſt deswegen ein törichtes Unterfangen. Ein ſolcher 
Garantiepakt würde ſich nur gegen Deutſchland 
richten. Er ſchließt aber nicht den ruſſiſchen, oder 
den deutſchen über Rußland geführten Zuſammen— 
ſtoß mit Polen aus. 

Skirmunt tat nicht gut durch ſein ungeſchicktes 
Dazwiſchentreten, denn zwiſchen Macdonald und 
Herriot iſt etwas im Werden begriffen, das unter 
dem Schutze eines gänzlich umgeſtalteten Völker— 
bundes und nach einem vorherigen Abrüſtungs⸗ 
vertrag aller europäiſchen Staaten die Befriedung 
Europas herbeiführen ſoll. Die Frage, ob ihnen 
die Paziſizierung Europas in dieſer Weiſe gelingen 
wird, iſt jedoch ſtark zu bezweifeln. Jedenfalls 
ſollte man die Friedensbeſtrebungen ſich auswirken 
laſſen. Für Polen iſt es eine Lebensfrage, ſchon 
jetzt Rechenſchaft ſich darüber zu geben, daß Eng⸗ 
land in erſter Linie eine Kolonialmacht iſt und an 
den europäiſchen Fragen nicht derart wie beiſpiels— 
weiſe Frankreich, Deutſchland oder Polen intereſſiert 
iſt. Daraus ergibt ſich, daß England, wenn auch 
weiterhin dort Männer wie Macdonald an der 
Spitze ſtehen ſollten, nicht immer mit Frankreich 
zuſammengehen wird. 

Wenn jemals ein Garantiepakt von Erfolg 
ſein kann, jo nur ſolch einer, der auf eine Ver 
ſtändigung Frankreichs, Rußlands und Deutſch⸗ 
lands aufgebaut iſt. Dies klingt wenig wahrſcheinlich. 
Aber es iſt ſo. England wird in der Zukunft 
ſo ſtark in den Kolonien engagiert ſein, daß es in 
Europa nicht mehr die Rolle wie bisher wird 
ſpielen können. Dieſe Verſtändigung aber kann 
nur auf Koſten Polens ſtattfinden. Das iſt 
nun mal Polens Verhängnis. 


um 10 Prozent reduziert worden. 

Bisher find Ausfperrungen in den Hüttenwer— 
ben Ferdinand, Georg, Laura und Kleopatra erfolgt. 
Das ungeheuerliche Dorgehen der oberſchleſiſchen 
Kapitaliſten droht mit neuen Schwierigbeiten, mit 
neuen ſchweren Kämpfen um die Rechte der Ar- 
beiterſchaft. 


Herr Korfanty ſaniert ſeine Taſche. 


In den Hohenlohewerben in Gberſchleſien wur— 
den rieſige Steuerhintertreibungen aufgedeckt. Aus 
dieſem Grunde wurden 19 Simmer der Werbe ver- 
ſiegelt, um die Anterſuchung genau durchführen zu 
können. Die Firma Wollheim hat in den letzten 
zwei Jahren Werbe und gegen 100 Villen Deutſch— 
Gberſchleſiens aufgebaut, wie errechnet wird, von den 
nichtbezahlten Steuergeldern. Sum Mufſichtsrat ge— 
hört der Oberpatriot Korfanty. 


Alnſere Sprachengeſetze. 


Die Tſchechen ſind der Anſicht, daß die Minderheiten 
gar keine Freiheit in Polen beſitzen. 


Das Organ des fichehiihen Außenminiſters 
„Czeskie Stowo“ beſpeicht in einem Artibel aus- 
fühelich die Sprachengeſetze Polens. Das Blatt 
bommt zu dem Schluß, daß es den Minderheiten in 
der Tſchechoſlowabei weit bejjer gehe, als denen 
in Polen. 

Das Blatt bemerkt, daß man ſich über die 
Minderheiten in A gar nicht wundern dürfe, 

daß fie mit der Annahme der Regierungsproſebte 
ee ki 17755 i 5 nicht Pitter 
wie derartige Geſetze von allen polniſchen Parteien 
Die Induſtriellen erkennen den Schiedsſpruch nicht an. angenommen werden konnten und wie der Senior 

Der allgemeine Betriebsräte-Kongreß beſchloß der polnischen Sozialiſten ſchreiben konnte: „Die 
den Streib abzubrechen und die Arbeit wieder auf- Fele wollen in Polen mit den Minderheiten wie 
zunehmen. In einer auf dem Kongreß gefaßten Freie mit Freien und wie Gleiche mit Gleichen leben“. 
Reſolution heißt es: Sum Schluß bemerkt „Czeskie Slowo“, daß die 

„In Anbetracht des Umjtandes, daß trotz des Geſetze der ruſſiſchen Sprache keinerlei Rechte ein- 
heroiſchen und eindrucksvollen Kampfes aller in der | räumen und den Deutſchen und Juden garnichts geben. 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 


(Nachdruck verboten.) 
(28. Fortſetzung.) 

„Oh! Ohne daß ſie vorher davon verſtändigt wurden?“ 

„Ohne jede Verſtändigung. Natürlich wurde uns 
gleichzeitig die Jagd gekündigt. Ich wandte mich ſofort 
an ihren Herrn Gemahl um Aufklärung.“ 

„Und was ſagte er?“ 

N „Er ſchrieb, daß der Kauf richtig ſei, er aber vor⸗ 
läufig nur einen kleinen Teil des Waldes ſchlagen laſſen 
wolle und auf das Jagdrecht überhaupt nicht reflektiere. 
Da es für ihn wertlos ſei, ſtünde es uns ohne Pacht 
weiterhin zur Verfügung, ſolange wir es eben ausnützen 
wollten und könnten. Dadurch war ich natürlich — beſon⸗ 
ders als Freund ihres Hauſes — in eine recht peinliche 
Lage verſetzt. Einerſeits wurde mir ein Geſchenk geboten, 
das ich nicht annehmen wollte, andererſeits haben wir doch 
nicht erreicht, was wir anſtrebten. 

Ich ließ die Sache alſo zunächſt ruhen, fuhr nicht 
nach Mairingen und tröſtete mich damit, daß Herr 
Gottulan ja vorläufig nicht mit dem Schlag des Waldes 
1 würde, deſſen ſpätere Erwerbung ich ſicher er 
hoffte.“ f 

„Das war jedenfalls das beſte!“ 

„Nein. Denn der Mairinger Förſter, der in ſeiner 
Schreibfaulheit die Sache leider viel zu lang hinausſchob, 
teilte mir kürzlich erſt mit, daß ein Heer von Holzſchlägern 
ſich im Mairinger Wald feſtgeſetzt habe, daß den ganzen 
Winter hindurch geſchlagen und gebaut wurde und ſich der 
Dadurch 


Das Ende des Streiks 
in Gberſchleſien. 


„Und mein Mann will ihn nicht hergeben?“ 


„Nein. Durchaus nicht. Wir verhandeln darüber 
ſchon ſeit zwei Monaten. Heute entſchloß ich mich, ihn 
perſönlich zu bitten — leider war auch das vergebens. Da 
er ſelbſt kein Jäger iſt, fehlt ihm leider das Verſtändnis 
für die Wichtigkeit dieſer Sache von unſerem Standpunkt 
aus. Gnädige Frau ... er hielt inne, fuhr aber dann 
entſchloſſen mit einem bittenden Blick in ihre ſchönen Augen 
fort: „Könnten ſie nicht ein gutes Wort für mich einlegen? 
Sie — mit ihrem lebhaften Gefühl für Sport verſtehen 
ja gewiß, wie unendlich viel mir daran liegt, Mairingen 
nicht zu verlieren! Und verloren — völlig wertlos wäre 
es mir ohne Jagd, nicht wahr, das ſehen ſie ein?“ 

„Ja . . das ſehe ich ein.“ 

Adaliſe blickte finſter vor ſich hin, während langſam 
eine dunkle Röte ihr Geſicht überzog. Da war er ja 
wieder, der Unterſchied, der fie unausgeſetzt innerlich quälte: 
der Unterſchied zwiſchen Geſchäftsmann und Kavalier. Ein 
Kavalier hätte begriffen und wäre dem anderen entgegen⸗ 
gekommen, ſchon aus Ritterlichkett. Was lag denn ſchließ⸗ 
lich an einem Stück Wald? Man konnte doch anderswo 
Wald kaufen! Aber ſolche Empfindungen waren Leo eben 
böhmiſche Dörfer ... 1 ; 

„Darf ich hoffen, gnädigſte Frau“ 

Adaliſe ſchrak aus ihren Gedanken auf und wurde 
noch röter. 

„Ich möchte es ja ſo gerne tun, Durchlaucht! Sie 
tun mir jo leid! Aber ... ich habe in Geſchäftsſachen 
leider gar keinen Einfluß auf meinen Mann. Es wäre 
ganz vergebens, wollte ich auch alle meine Beredſamleit 
zu ihren Gunſten aufbieten!“ 

Sie hatte weich und herzlich begonnen. Zuletzt war 
ihr Ton, ohne daß ſie es wußte, voll Bitterkeit. 

Unglaublich betroffen ſah er ſie an. 

Ich würde alles — alles tun für dich! ſprach der 
feine, und der ihre antwortete: Ja, du — ! Dir hätte ich 
vielleicht etwas bedeutet. Ihm — nichts! 


wird natürlich das Wild beunruhigt, verſprengt und nicht 
nur die Jagd, ſondern ganz Mairingen für uns wertlos. 
Es ift heute eine Notwendigkeit für uns, den Wald vor 
weiterer Zerſtörung zu retten, indem wir ihn um jeden 
Preis an uns bringen.“ 


des Urteils des Schiedsgerichts find die Löhne nur | 


Nr. 49. 


Beschleunigung der Ruhrräumung. 


Nach Schluß der Londoner Konferenz fandte 
Macdonald an feine Kollegen Herriot und Theunis ein 
Schreiben, worin er den Stanoͤpunkt der engliſchen 
Regierung in der Kuhrfrage klarlegt. Danach hat die 
engliſche Regierung niemals die Rechtmäßigkeit der 
Ruhrbeſetzung anerkannt. Macdonald drüdt die Hoff: 
nung aus, daß die Räumung ſofort nach Inkraft⸗ 
treten des Dawesplanes erfolgen werde. Eine weitere 
Aufrechterhaltung der Beſetzung bilde eine Gefähr⸗ 
dung für die Beſchlüſſe der Londoner Konferenz. 

Diefes Schreiben iſt ein ernfter Vorſtoß Englands 
gegen Frankreich und Belgien. Macdonald hat auf der 
Konferenz nicht die offene Sprache gefunden, um die 
Londoner Konferenz nicht auffliegen zu laſſen. Es ift 
intereſſant, wie Frankreich und Belgien den nicht miß⸗ 
zuverftehenden diplomatifchen Hieb aufnehmen werden. 


Demagoge und Imperialiſt 
Muſſolini. 


Im Nationalrat der Faſchiſtenpartei hielt Muſſolini 
eine großangelegte Rede, in der er die Erfolge des 
Faſchismus wie folgt zuſammenfgßte: „Wenn Triejt 
heute der große Handelshafen jei, von dem das ifa- 
lieniſche Doll geträumt habe, jo verdanbe man das 
der faſchiſtiſchen Regierung. Wenn man in den 
Fabriben wieder ſicher arbeiten, wenn Italien über 
eine Luftflotte verfüge, die unter faſchiſtiſcher Leitung 
von 85 auf 1900 Flugzeuge angewachſen ſei, wenn es 
ein Heer habe, das den briegeriſchen Geijt der Nation 
zum Ausdruck bringe, wenn in den Kolonien Ruhe 
herrſche, wenn Italſen im Jubaland ſeine Beſitzungen 
um 91 000 Quadratlbilometer habe ausdehnen bönnen, 
jo jeien das alles Taten und beine Tagesordnungen. 
Er forderte die Faſchiſten auf „einen geſunden So— 
zialismusch zu fördern, der den Faschismus den 
Maſſen näher bringen ſoll. Um die Iſolſerungen des 
Faſchismus im Lande zu vermeiden, müſſe ſich der 

aſchismus den Arbeitermaſſen nähern.“ Um 
den ſchlechten Eindruck, den die innere Krije des 


Faſchismus, beſonders der Abfall von Kriegsteil- 


| 


nehmerorganiſationen, hervorrief, ließ er ſich „Huldi- 
gungen“ entbieten. 


* 


Die Leiche Matteottis aufgefunden. 


Die Leiche Matteottis iſt im Caſtello di Porto 
Profano, 30 Kim. von Rom entfernt, aufgefunden 
worden. Sobald dieſe Nachricht in Nom bekannt 
wurde, haben die Behörden Polizeiinjpekforen und 
Carabinieri nach dem Fundort enfjandf, um zu ver⸗ 
hindern, daß die Leiche vor Eintreffen der Gerichts- 
behörden berührt werde. Die Leiche war einige 
Zentimeter tief in die Erde eingegraben. Die Arme 
waren mit Strichen an den Körper angeſchnürt. Die 
politiſchen Freunde Matteottis find an die Auffin- 
dungsſtelle gekommen und haben beſtätigt, daß es 
ſich tatſächlich um die Leiche Matteottis handle. 
Der Körper war bereits jehr ſtarb in Derweſung. 
In der Bruſt iſt eine bis an den Schaft ſitzende 
viereckige Feile aufgefunden worden. Die Nachricht 
von der Auffindung der Leiche hat in ganz Italien 
eine ungeheure Erregung hervorgerufen. Es werden 
neue Unruhen befürchtet. 


Im nächſten Augenblick riß ihr Blick ſich von ihm 
los und glitt verſtört zur Seite, 
„Kommen ſie, Durchlaucht ... 
ich muß ... als Hausfrau .. ſie begreifen ... 
Adaliſe wußte gar nicht, was ſie ſprach. Sie wußte 
nur, daß es von dieſem Augenblick an anders war, zwi⸗ 
ſchen ihr und Löwenkreuz als bisher. Daß ſie ihn einen 
Blick in ihr Innerſtes hatte tun laſſen, und daß er ſie 
nun ... bemitleidete. 5 
Scham und Reue machten fie ſtumm. Als er ſie bat, 
ihm den erſten Tanz zu ſchenken, nickte ſie nur. Aber ein 
Schauer lief durch ihren Leib, als er nun den Arm um 
ſie legte und ſie feſt und zärtlich an ſich zog, nicht wie 
ein Tänzer ſeine Tänzerin, ſondern wie ein Mann ein 
Weib, das er liebt, und von dem er ſich wiedergeliebt 
glaubt 
„Was hab ich getan? 


man tanzt bereits ... 


O — was hab ich getan?“ 


dachte ſie verwirrt und ließ die Augen im Saal nach ihrem 


Mann herumirren, als könnte er allein ihr helfen. Aber 
Leo Guttulan war nirgends zu ſehen .. 


XIV. 


Mara hatte ſich mit Manfred in die tiefe Fenſter— 
niſche eines der Nebenzimmer zurückgezogen. Sie lang⸗ 
weilte ſich ſehr und begriff gar nicht, wie man dies „öde 
Gequaſſel über lauter Nichtigkeiten“ für Unterhaltung er⸗ 


klären konnte. Da war es doch daheim tauſendmal ſchöner, 


wenn Mama ihnen ihre neuen Arbeiten vorlas oder ſie 
ſich alle zuſammen in irgend ein intereſſantes Thema ver: 
ſpannen, ſo daß man gar nicht an Schlafengehen dachte 
und oft bis Mitternacht beiſammen ſaß N 

Am liebſten wäre ſie nach Hauſe gegangen. 
ſie war unter dem Schutz der Martinis hier und ſollte 
dann mit Manfred in deren Wagen heimgebracht werden. 
Und Eva ſowohl wie Udo von Martini unterhielten ſich 
ja fo glänzend, daß ſie noch gar nicht an Aufbruch dachten. 
Alſo hieß es geduldig ausharren! 8 Fr 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Hetztätigbeit der „Praca“. 


Rückgange begriffen zu ſein. 


in den Gefängniſſen Deutſchlands und überjchreibt denſel— 


Lodzer Hakatiſten tanzen.“ 


Anſchluß daran ſchreibt die „Praca“: 


Die Einflüſſe der Nationalen Arbeiterpartei und des | 
Verbandes ſowie des Wochenblattes „Praca“ ſcheinen im 
Wir ſchließen dies daraus, 
daß die letzte Folge dieſes Blattes ſich wieder in nationali⸗ 
ſtiſchen Hetzereien ergeht, wobei die Deutſchen herhalten 
müſſen. Es iſt jedem unſerer Leſer und auch den übrigen 
Parteien bekannt, daß die N. P. R. ihre Exiſtenz nur auf 
der Aufhetzung des polniſchen Arbeiters gegen alles, was 
Deutſch und Jüdiſch iſt, aufgebaut hat. Da die letzte 
Folge der „Praca“ wieder ihre Lieblingstätigkeit aufge— 
nommen hat, ſo iſt dies ein Beweis dafür, daß der pol⸗ 
niſche Arbeiter nach Anſicht der N. P. R. wieder gehetzt 
werden muß, um ſeine traurige wirtſchaftliche Lage zu ver: 
geſſen und ſeine Erbitterung an dem deutſchen Arbeiter zu 
kühlen, der ebenſo unter der wirtſchaftlichen Not leidet. 
Der Unterſchied zwiſchen dem polniſchen und deutſchen Ar⸗ 
beiter beſteht jedoch darin, daß der deutſche Arbeiter ganz 
genau weiß, wem er die heutige Lage zu verdanken hat, 
während die N. P. R. auf die Minderheiten weiſt, um die 
Schandarbeit der Chjena⸗Piaſt⸗Abenteurer zu verdecken. 

{ In der beſagten Folge bringt die „Praca“ einen Ar⸗ 
tifel über die ſchlechte Behandlung der polniſchen Arbeiter 


ben mit den Worten: „Zum Nachdenken für die Herren 
Graß und Kuk“. Damit ſoll der Eindruck erweckt werden, 
als ob dieſe beiden Stadtverordneten irgendwie in Deutſch⸗ 
land einen Druck ausüben fönnten, um das Los der pol: 
niſchen Arbeiter zu erleichtern. Wir haben gerade in dieſer 
Frage ſchon des öfteren geantwortet. Die N. P. R. weiß 
ganz genau, daß wir mit dem Deutſchen Reiche in keiner— 
lei Beziehungen ſtehen, wir uns aljo über unmenſchliche 
Zuſtände in Deutſchland genau ſo oder noch viel ſtärker 
auflehnen wie die N. P. R. Leute, die jede Gelegenheit 
wahrnehmen, friedliche deulſche Bürger wiſſentlich zu 
denunzieren. Es geht dieſer Saiſonpartei eben nur um 
die Denunziation und darum, die Kluft zwiſchen der pol- 
niſchen und deutſchen Arbeiterſchaft zu vertiefen, damit ſie 
auch weiterhin im Trüben fiſchen kann, 
Politik wird aber ebenſo lange ſtandhalten wie die Ehr- 
lichkeit der N. P. R. Männer, die in der letzten Zeit zu— 
ſehen müſſen, wie gerade ihre Getreuen verſchiedener un— 
ſauberer Sachen wegen unter die Fittiche des Staats- 
anwalts genommen werden. Unter dieſem Artikel bringt 
die „Praca“ einen zweiten, der die Ueberſchrift trägt: „Die 
dzer Es handelt ſich hierbei um die 
gerichtliche Beſtrafung des Hausbeſitzers Reſiger in Ruda 
Pabianicka mit 25 Zloty, weil er ſeinem Einwohner, einem 
polniſchen Offizier durch verſchiedene Schikane das Leben 
vergällen wollte, um ihn als Mieter loszuwerden. Im 


5 „In der Krankenkaſſe arbeitet als Beamter Herr 

Joſef Richter, ein Protege der Deutſchen Arbeitspartei, 

ein Menſch, der wie die geſamte D. A. P., allem, was 

polniſch iſt, feindlich gegenüberſteht. 5 | 
Am 3. d. M., als ein Beamter der Krankenkaſſe 

(Witkowſki) den Bericht über die vorgenannte Schikanie⸗ 

rung des polniſchen Offiziers geleſen hatte, ſagte er: 

„Wozu es doch in Polen gekommen iſt: irgend ein 

Schwabe wirft einen polniſchen Offizier aus der Woh 

nung.“ Darauf antwortete Herr Richter: „Gut ihm fo! 

Wenn ihr, choleriſche Polen, Wohnungen haben wollt, 

ſo baut euch welche.“ Ohne Kommentar.“ 
br Abgeſehen davon, daß, wie wir erfahren haben, das 
Iwiegeſpräch der beiden Beamten einen ganz anderen 
a hatte, möchten wir hier feſtnageln, wie groß die 

Ihnmacht der N. P. R. ſein muß, wenn ſie zu ſolch nid): 
ligen. Intermezzos greifen muß, um die nationale Ehre zu 
verleidigen. Daraus, was ſich zwei Beamte erzählen, macht 
die „ Praca“ ein welterſchütterndes, Polen in Gefahr ſtür⸗ 
zendes Ereignis. Wir empfehlen dem Herrn Redakteur 
polniſche und deutſche Waſchfrauen aufzusuchen, um von 
denen zu erfahren, welcher Staatsverrat bei einem Waſch⸗ 
ſaß verübt wird. 
grauenhaftere Sachen und trotzdem werden in den Gerich— 
ten Exmiſſionsklagen gefällt. 

Den Herren Stadtpräſidenten, Schöffen, Stadtver⸗ 
ordneten und ſonſtigen hohen Beamten und Mitarbeitern 
der „Praca empfehlen wir mehr Würde zu bewahren. 
Sie könnten andernfalls noch weniger ernſt genommen 
werden als dies ohnehin ſchon der Fall iſt. 


O jerum. 


Wer erhält Anterſtützungen? 
Von einem Leſer iſt uns ein Schreiben mit nach 
folgenden vier Fragen zugegangen: 
1. Erhalten Arbeiter, die von Landbeſitz Unterhalt haben, 
Unterſtützungen? 
2. Arbeiter, die gelegentlich arbeiten? 
3. Gewiſſe Kategorien der Beamtenſchaft? 
4, Ehefrauen, deren Männer beſchäftigt find? 
Wir haben dieſe Fragen der Arbeitsloſenkommiſſion 


55 D. A. P. zur Beantwortung vorgelegt und nachſtehende 
Antworten erhalten: f 


Zu 1: Das Geſetz macht die Arbeitsloſenunterſtützung nicht 


davon abhängig, ob der Unterſtützte irgendwelchen 
Beſitz fein eigen nennt. 
Zu 2: Als gelegentliche Arbeiter werden diejenigen be 
trachtet, die in keinem feſten Arbeitsverhältnis ſtehen. 
Sie erhalten Unterſtützungen. Gelegentliche Arbeit 
in Betrieben, Unternehmen ꝛc, alſo ein als feſt be 


Dieſe kurzſichtige 


Dieſe ſagen ſich ſehr oft noch viel 


| 
| 


Lodzer 


Oolkszeitung 


trachtetes Arbeitsverhältnis, läßt die Auszahlung von 
Unterſtützung nicht zu. BEE 

3. Als Beamten werden diejenigen Angeſtellten angeſehen, 
denen dreimonatige Kündigung zuſteht. Dieje er⸗ 
halten keine Unterſtützungen. 

4. Wenn die Ehefrau arbeitslos geworden iſt, ſo erhält 
fie Unterſtützungen, ohne Rüdjiht darauf, ob ihr 
Ehemann gegenwärtig beſchäfligt iſt oder nicht. 


Der Chjena— N. P. R.⸗Magiſtrat zahlt nicht. Den 
Beamten des Lodzer Magiſtrats wurden bis zum heutigen 
Tage die Auguſt⸗Gehälter noch nicht ausgezahlt. Nur 
einige erhielten Auszahlungen in Höhe bis zu einem 
Drittel der Bezüge. Die Verſprechungen des Herrn Vize⸗ 
präſidenten Groszkowſki, die Gehälter ſtets pünktlich aus» 
zuzahlen, blieben alſo nur Verſprechungen. Die Beamten⸗ 
verbände beabſichtigen dieſe Herausforderung mit einem 
Streik zu beantworten. 

Heeresdienſtpflichtige, die noch in keine Truppen⸗ 
formation eingereiht ſind, brauchen zur Eheſchließung keine 
beſondere Erlaubnis der Militärbehörden. Diele Heeres- 
dienſtpflichtigen haben jedoch kein Anſpruch auf Znurückſtel⸗ 
lung ſowie auf Unterſtützung für ihre Familie im Falle 
der Einberufung. 

Von der Krankenkaſſe. Am Montag fand die erſte 
Sitzung der Kommiſſionen zur Uebernahme der Geſchäfte 
der Kaffe ſtatt. Zum Vorſitzenden der ärztlichen Kommiſ⸗ 
ſion wurde Herr Hilczer gewählt, zu dem der admini⸗ 
ſtrativ juridiſchen Herr Palkowſki und zu dem der Wirt⸗ 
ſchaftskommiſſion Purtal. Die Arbeiten an der Uebernahme 
beginnen am heutigen Mittwoch. 


Die Mittageſſen für die Arbeitsloſen. Die Abtei⸗ 
lung für ſoziale Fürſorge des Lodzer Magiſtrats ver 
öffentlicht in den Tageszeitungen eine Notiz, wonach die 
Zahl der an die Arbeitsloſen verabfolgten Mittage von 
4000 auf 500 geſunken iſt. Nach von uns eingezogenen 
Erkundigungen, erhalten die Arbeitsloſen auch weiterhin 
unentgeltlich Mittageſſen und zwar diejenigen, die keine 
Unterſtützungen erhalten, die übrigen gegen Bezahlung von 
15 Groſchen. Diejenigen, die dieſe Mittageſſen erhalten 
wollen, müſſen ſich an die Abteilung für ſoziale Fürſorge, 
Moniuszki 10, wenden und erhalten dort nach Vorlegung 
der Regiſtrierungskarte des Arbeitsamtes die Mittagsbons. 
Mittage erhält jeder, der ſich hierzu meldet. 

Die Kanaliſierung unſerer Stadt. Die Vorarbei⸗ 
ten für die Kanaliſation ſind bereits fertiggeſtellt. Anfang 
September werden die ſtändigen Kommiſſionen des Stadt- 
rats über dieſelben beraten. Mitte September ſoll die 
Frage vom Stadtrat erledigt werden. 

Eine neue Gefahr für Lodz. In der letzten Zeit 
haben viele kleinere Lodzer Firmen der Textilinduſtrie Be- 
ziehungen mit Rumänien angeknüpft, in der Abſicht, ihre 
Betriebe dorthin zu verlegen. Drei Firmen haben die 
Ueberſiedelung bereits vorgenommen. Den Grund für 
dieſen Umzug ſehen die kleineren Induſtriellen darin, daß 
ihnen die Großinduſtrie die Möglichkeit nimmt, ſich zu ent» 
wickeln und durch die faſt ſchon erfolgte Vertruſtung der 
größeren Firmen ihnen auch die Konkurrenzmöglichkeiten 
nimmt. Mit als Grund wird der Zwang, den die Groß⸗ 
induſtrie auf die kleineren Induſtriellen ausübt, angeführt, 
nur in einer Schicht zu arbeiten. In Rumänien werden 
die Induſtriellen gut aufgenommen und ſollen billige Kre— 
dite zur Inbetriebſetzung ihrer Fabriken erhalten. Dadurch 
droht Polen die Gefahr, Rumänien als Abſatzgebiet für 
Textilwaren zu verlieren. 


Aus dent Reiche. 


Warſchau. Ein ungewöhnlicher Leichenzug. 
Vor einigen Tagen zog durch die Straßen der Stadt War⸗ 
ſchau ein ungewöhnlicher Leichenzug. Man beerdigte einen 
unter der Poniatowſki⸗Brücke ermordeten Dieb und Beſitzer 
des Freudenhauſes in der Chmielnaſnaße. Die Leiche 
wurde in einem Metallſarg und in einem Leichenwagen 
erſter Klaſſe mit vier Pferden nach dem Friedhof gebracht. 
Der Leichenwagen war ganz mit Blumen und Kränzen 
bedeckt. Nach dem Wagen folgten die Verwandten und 
Freunde des Ermordeten: die Zuhälter ſowie die fröhlichen 
Töchter von Korinth mit ihren Anbetern. 

Vor dem Leichenwagen aber 


ſchritten de e i 


Geiſtliche! 


Wieviel mal waren wir Zeugen geweſen, daß dieſer 
oder jener „Diener Gottes“ einem Arbeiter den letzten 
Dienſt verweigerte, weil dieſer Arbeiter dem Klaſſenberufs⸗ 
verbande angehörte oder aber, weil auf dem Sarg ein 
Kranz mit roten Schleifen niedergelegt bezw. eine rote 
Fahne mitgeführt wurde. 

Poſen. Unglückliches Manöver. In der 
Warte bei Biedruſk, wo das 57. Infanterie Regiment 
Manöver abhält, ertranken 8 Soldaten. Die Angelegenheit 
wurde der militäriſchen Staatsanwaltſchaft zur Beſtrafung 
der Schuldigen übergeben. 

Krakan. Sonderbare Verhaftung eines 
Rechtsanwalts. Gegen den Verteidiger im Krakauer 
Prozeß Dr. Cäſar Schmidling iſt auf eine anonyme 
Anzeige hin ein Verfahren eingeleitet worden, das zur 
ſofortigen Verhaftung des Rechtsanwalts führte. Dem 
Dr. Schmidling wird zur Laſt gelegt, er hätte auf den 
Geſchworenen Chodurek zugunſten der Angeklagten einzu⸗— 
wirken verſucht. In der anonymen Anzeige iſt ſogar die 
Rede, daß Dr. Schmidling Chodurek mit beſtechen wollte. 
Obwohl Chodurek, ein Bürger der Stadt Krakau, erklärte, 
daß an der ganzen Geſchichte nicht ein Wort wahr ſei, 
wird Dr. Schmidling weiter in Haft gehalten. 


vermißte man Planmäßigbeit und ſichres Spiel. 


Der Staatsanwalt Sozanſki aber, der ſich gegen die 
von Dr. Libermann erhobenen Beſchuldigungen der Be⸗ 
einfluſſung der Geſchworenen nicht wehrte, befindet 
ſich weiter auf freiem Fuß ... auf ſeinem Landſitz in der 
Nähe von Krakau. 

Wilna. Die jüdiſche ſozialiſtiſche Partei 
„Unſer Codaak“ hat beſchloſſen, ſich aufzulöſen und 
ſich der jüdiſchen Arbeiterpartei „Bund“ anzuſchließen, 
Dieſer Beſchluß iſt der Ueberzeugung der jüdiſchen Arbeiſer 
zuzuſchreiben, daß nur im einheitlichen Vorgehen aller 
ſozialiſtiſchen jüdiſchen Arbeiter eiwas für die Arbeiterklaſſe 
zu erreichen iſt. 


Sport. 


Radrennen im Helenenhof. 
Das am Sonntag von der „Union“ veranſtaltete Rennen 
hatte nachſtehende Ergebnijfe: 
Im Radausloſungsrennen ſiegte Paul Müller. 8 


Im Fortſchrittsrennen hinter Schrittmachermotoren über 


10 km: 1. Burno (Union), 2. Naufokat (Berlin), 3. „Ford“ (Union). 

Im Derby gewann O. Müller mit 5 Punkten. Zweiter 
wurde Schmidt, dritter Paul Müller. 

Im Rennen der Sportkommiſſion über 15 km wurde erſter 
Erxleben (Straßburg), zweiter Vermeer (Holland), dritter Bou⸗ 
hours (Frankreich), vierter Shap (Amerika). 

Im Klubrennen für Mitglieder der „Union“: O. Müller, 
P. Müller, Schmidt. 

Im Gäſterennen ſiegte Kermen. 
dritter Karpinſli. 

Im Ermunterungsrennen 
Janicti. 

Im Stundenrennen hinter großen Schrittmachermotoren 
ſtarteten: Erxleben — Bouhours, Shap—Nauſokat, Vermeer — Burno. 
Dieſes Rennen war das intereſſanteſte des Tages. Burno zeigte 
ſehr ſchöne Leiſtungen. In den erſten 15 Minuten führten Ver. 
meer —-Burno. Doch gelingt es Erxleben — Bouhours vorzudringen 
und den erſten Platz bis zum Schluß zu halten. Den zweiten 


Zweiter wurde Abel, 


ſiegten: Schärſer, Hermann, 


Platz belegten Vermeer — Burno, den dritten Shap— Naufokat. 


Das erſte Paar legte 54¼ km zurück. 


E. K. S. — Vaſas 2:1 (0:0). 


Das am Sonntag zwiſchen Dajas und E K. S. ausgefra- 
gene Kevancheſpiel verlief nicht jo infereffant wie am Freitag. 
Obwohl beide Mannſchaften auch diesmal gut in gm waren, 

je Ui garn 
drückten hartnäckig Ihr Uebergewicht war nicht zu verkennen. 
Sie bonnten jedoch nichts erreichen, da die Verteidigung von 
E. K. S. ganz hervorragend ſpielte und faſt alle Angeiffe zunichte 
machte. 

8 Während der erſten Halbzeit belagerten die Ungarn andau- 
ernd das Tor der Lodzer. Die Derſuche der Lodzer, den Ball 
auf die Seite der Gäſte zu tragen, ſcheſterten. In der zweiten 
Halbzeit wied das Spiel bedeutend lebhafter. Bei den Lodzern 
ift der ſteigernde Wille zu bemerken, beſſer als am Freitag abzu⸗ 
ſchneiden. In der 15. Minute gelingt es auch Müller nach einem 
glänzend durchgeführten Angriff das erſte Tor zugunſten der 
E. K. S. zu ſchießen. Einige Minuten ſpöter verwandelte Feſer 
einen Strafſtoß zum zweiten Tor für die Lodzer. Die Ungarn 
ſpielen nun noch viel ſchärfer. In der 32. Minute gelingt es 
ihnen, das Ehrentor zu treten. Die Angriffe der Ungarn häufen 
ſich nun immer mehr. Sie verlaufen jedoch alle ergebnislos 

Schiedsrichter Mandel aus Warſchau pfiff das Spiel mit 
221 zugunſten der Lodzer ab. 

Das Revanchefpiel machte die Niederlage der E. K 6. 
vom Freitag wett. Der Sieg der Lodzer iſt um jo bedeutender, 
da Dojas als eine der beſten Budapejter Mannſchaften gilt und 
bisher in Polen unbeſiegt geweſen ift. 


Concordia — Kanisw 1:1 (1:1) 
Haboah — Bar-Kochba 2:1. 
Anion II — G M. S I 8:2 
In Warſchau ſiegte: 
Darſovia — Legia 2:1 (1:0) 
In Krakau: 
Wisla — Jutrzenka 5:0 (1:0). 
Sparta (Prag) — Cracovia 2:0 
Re vancheſpiel 0:0 
In Lemberg: 
Pogon — Hasmoneg 0:0, 


Im Städtefampf Warſchau — Lemberg ſiegte Lemberg im 
Verhältnis von 2:1 (220). f 


In Königshütte ſiegten die Amateure über die iſchechi 
Mannſchaft Sparta“ im Verhältnis von 4:2 (2:1). Die große 
Niederlage der Prager Gäſte iſt darauf zurückzuführen, daß fie 
mit 6 Keſervemännern ſpielten. i 

Die Wiener Amateure ſiegten in Franbfurt über den dortigen 
Sporlblub „Eintracht“ mit 4:0 

0 Wie Finnland feine Olympiaſieger ehrte. Der Helfingiorjer 
Mitarbeiter des „Rul“ berichtet darüber, mit welchem Enthu- 
ſiasmus das kleine Finnland ſeine Teilnehmer an der Pariſer 
Olympiade bei ihrer Rückkehr empfing. Die Vertreter der Regie ⸗ 
rung fuhren ihnen aufs Meer entgegen. Die Gemahlin des 
Präſidenten krönte ſie mit Lorbeerkränzen. Am Ufer erwartete 
ſie ein Spalier von Jungfrauen, die ſie mit Blumen bewarſen. 
Die Sweaborger Feſtung ſalutierte mit Kanonen. Stenroos, der 
Sieger im Marathonlauf, erhielt von der Regierung ein Landgut 
als Geſchenk. Von Naavo Nurmi wurde ein Bronzebasxelief 
gegoſſen. Alle Olympier erhielten Geldgeſchenke. Am Tage ihrer 
Rückkehr erſchienen ſelbſt ärmere Frauen in neuen Kleidern. 
Die Läden waren geſperrt. Alles verſpricht, Sport zu treiben, 
damit Finnland auf der nächſten Olympiade als Sieger hervor- 
gehe. Es wird gemunkelt, daß Finnland zu den zehn goldenen 
Medaillen die elfte hätte erhalten können, um gleich mit den 
Vereinigten Staaten zu ſein. die zwölf bekamen. Aber einer der 
finniſchen Läufer, Müra, habe ſich dieſe elfte von einem Ameri- 
kaner für einen erheblichen Betrag abkaufen laſſen. Was daran 
wahr iſt, bleibe dahingeſtellt, jedenfalls wird Müra von den 
übrigen Olympiern boykottiert. 8 3 


Kleine politische Nachrichten. 


Eine polniſche Geſandtſchaft in Athen. 
in Athen eine polniſche Geſandtſchaft errichtet. 


Sum Geſandten 


ift der bisherige Legationsrot an der Geſandtſchaft in Rom 
Mathias Soret auserſehen. Nach der Uebernahme des Poſtens 
durch den neuen Gefandten wird das polniſch⸗griechiſche Han dels. 
abbommen, deſſen Präliminarien Kürzlich in Varſchaun unter zeichnet 
wurden, in feiner endgültigen Foſſung unterzeichnet werden. 

Der Handelsvertrag zwiſchen Sſowjetrußland und Perſien 
iſt unterzeichnet und die Urkunden ausgetauſcht worden. 


Demnächſt wird 


8 


ſein Herz fo ſagte. 


anderen hinein. 
ſcheint, es iſt ein herrlicher Frühlingstag, und wo ſeine 


75 ihre 


Femdas Dorf 


peten. 
die Zäbne, knüpfen einen Bindfaden daran und ſpielen ſo 
Pferdchen. 
Staub, wälzen ſich im Gras und ſchlagen auf der Wieſe 
Purzelbäume. 


Der Blaurock. 


Von Ludwig Varta. 


Als das erlöſende Wort aus den Qualen der Jahr: 
hunderte und dem Elend der Völker geboren ward, machte 
es ſich auf den Weg, um die Welt zu erobern und das 
Leid der Unterdrückten zu überwinden. 

Von den fernen Feldern Emopas, von feinen Weizen: 
tafeln, aus den menſchenzermalmenden Fabriken mit ihren 
Schloten, aus der unterirdiſchen Hölle der Bergwerke kam 
es auch in eine große Tiefebene an der Donau. Aber die 
Bauern erkannten das Wort nicht „Seine rote 
ſchmerzte ihre an Hoffnungsloſigkeit gewöhnſen Augen, 
ihren Rücken überrieſelte der vielhundertjährige Schauer 
der Leibeigenſchaft ihrer Urväter; ängſtlich ſchloſſen ſie 
ihre Tore und ſchrien jedem, der ihnen die Nachricht brachte, 
daß das erlöſende Wort die Welt durchwandere, hinter 
ihren Hecken hervor zu: 

„Ein Sozialiſt! Hängt ihn auf!“ 

Aber das Wort ging weiter auf den Landſtraßen, 


A über Eiſenbahndämme, auf Schiffen und Flößen, durch die 


unſichtbaren Gewebe der Luft... 

Und eines Tages kam ein Blaurock in ein Dorf. Die 
unermeßliche Landſtraße hatte ihn gebracht. Der Mann 
war jung, ungefähr dreißig Jahre alt, hatte aufrechten 
Gang, ein reines Antlitz, blaue Augen und einen ſtreit— 
luftigen blonden Schnurrbart; ein wenig übermütig war 
er, aber heiter und leichten Herzens. Er trug einen kleinen 
Raſten mit ſich, darin fein Alles: Zange, Hammer, Schrau⸗ 
benzieher, Oelkanne. Denn der Blaurock war ein Mechaniker. 
Das große Einkehrwirtshaus ſteht an der Land⸗ 

Er trat in den Schank ein und ſagte: 
„Was glauben ſie, Herr Wirt, gibt es hier viele 
Maſchinen auszubeſſern?“ 

„O, Maſchinen gibt's genug,“ erwiderte der Wirt. 

Und der Blaurock begann zu pfeifen, weil es ihm 
Denn er war frohgelaunt wie die 
Lerche, leichtfüßig wie das Reh und pfiff immer, wenn in 
feiner Seele ſüßer Friede herrſchte. Eine Zigarre im Mund, 
das Hütel ſchief auf dem Haupt, fo geht er auf die Bauern⸗ 
höfe und ruft: f 4 

„Gibt's da Maſchinen zu reparieren? Nähmaſchinen, 
Dreſchmaſchinen, Häckſelmaſchinen?“ 

Und er geht durch die Tore, wo eine Maſchine krank 
iſt, heilt er ſie, dann hinaus aus dem Tor und bei einem 
So zieht er hofaus, hofein, Die Sonne 


ſtraße. 


frohe, leichte Laune pfeifend vorüberzieht, küßt die Sonne 
Spuren. Das ganze welke, verfluchte Dorf blüht 
auf: denn von Tor zu Tor zieht der ſelige Friede durch 


\ 
Die Kinder ſpielen oft mit Trommeln und Troms» 
Dann und wann klemmen ſie ein Hölzchen zwiſchen 


Sie klettern auf die Bäume, laufen durch den 
Sie ſpielen, weil ein ihrer Seele ein Vogel 


tanzt und lacht. — Die Jugend iſt dieſes liebe Vög⸗ 
lein! .. 


Farbe 


Lodzer Dolkszeitung 


Auch der Blaurock war ſo wie die Jugend, die in 


den Kinderſeelen lacht, wie der Vogel, der in den Herzen 


fingt .... 


! 


Die Frauen und die Männer ſchauten; Was macht 


denn dieſer ſeltſame Blaurod, wie lebt, wie arbeiter er? 


Er pfeift bloß, flattert luſtig von Ort zu Ort und it | i 
| Gericht erfannıe auf Diebſtahl und verurteilte die arme 


glücklich und ſanft ... 


Sie ſtanden und ſahen dem Blaurod zu, was er 


| Sünderin zu 4 Monaten Gefängnis. 


macht, wie er hin- und herflattert, wie er pfeift und wie 


luſtig er üt... 
Ihr Auge entzüdte ſich daran, Tropfen feiſchen Bluts 


durchfluteten ihr Herz und dadurch eniſtand in ihrer Seele 


neue Freude. Um die Lippen und Augen der Männer 
loderte eine bisher unbekannte Heiterkeit auf und die 
Frauen hätten gern noch einmal Kinder zur Welt gebracht... 


Schon lange hatte es keinen ſolchen Mairegen ger | 


geben, der die Felder ſo erfriſcht hätte, wie dieſer Blaurock 
die Herzen zum Aufblühen brachte. Als ob jemand am 


jungen Oſtertag mit tauſprühendem Frühlingslaub in der 


Hand von Haus zu Haus das Dorf entlang gelaufen 
wäre und die Seelen beſprengt hätte... 

„Wer biſt du?“ fragte ihn die Frauen mit großen, 
erſtaunten Augen und in ihnen erzitterte die Tiefe ihres 
Lebens. 


„Wer biſt du?“ fragten die Männer und in ihren 


Seelen leuchtete frohe Verwirrung auf. 

Sie hätten gern gewußt: Woher der Blaurock ſoviel 
Jugend, leichten Glauben und ſelige Harmonie beſaß? 

Und ſie hörten alle, wie er ſagte: 

„Was ſoll ich ſein, ein Mechaniker halt.“ 

„Aber welchen Stammes, welchen Glaubens?“ 

„Ich bin Soztalift!” ſagte er einfach. 
Dort ſtanden ſie in ihren Toren und hörten, wie 
er ſagte: 

„Ich bin Sozialilt!... 

Ihre Augen, ihre weitgeöffneten Seelen blieben an 
ihm haften: „Was?“ fragten ſie ihn, 

„Nun, was denn?“ antwortete er einfach. „Sozialiſt.“ 

Sein Wort drang in ihre Herzen, aber ſie fürchteten 
ſich nicht, ſondern fühlten eher Erlöſung durch ihre Glieder 
rieſeln. 
in ihren Seelen. 
ſchehen war. 
nenden, mächtigen Glockengeſang vernommen ... 


Aus aller Welt. 
Reicher Kinderſegen. Laut Nachrichten der litaui. 


ſchen Blätter hat im Dorf Andraſchung die Frau eines 
Buſchwächters Vierlinge zur Welt gebracht, die alle geſund ſind. 


Sie wußten nicht, was mit ihnen ge 


ſtraße in Charlottenburg bei Berlin wurde ein erſt zwölf 
Wochen altes Kind von einer Ratte zwiſchen den Augen 
gebiſſen; es ſtellte ſich ſofort Fieber ein und man brachte 


Ein mächtiger Frühlingsſturm brach die Schollen 


Aber noch nie hatten fie ſolch einen verſöh— 


| 


I 


das Kind in ein in der Nähe gelegenes Krankenhaus. 


Die Wohnung war derartig von Ratten bevölkert und 
zernagt, daß dieſelben ſelbſt vor Menſchen nicht mehr 
flüchteten. 


Die begnadigte Ehefrau. 


Ein Wirt im Kreiſe Illuxt 


hatte, wie die Blätter erzählen, ſeine eigene Ehefrau ver⸗ 


das diesjährige 
volkstümliche 


Feſtoroͤnung: 9 Uhr 
früh: Beginn des 


2 | 
am 
AA AN 


IA N i 


Letzte Elektriſche ab Zgierz 11 Uhr 20 Min. abends. 
Das Feſt findet bei jeder Witterung ſtatt. 


Jugendabteilung der Deutſchen 
Arbeitspartei Polens. 


nach Antoniew⸗Sikawa, 
zu Veſitzer Bonik, 15 
Minuten Feldweg von 
Helenenhof entfernt. — 


Am Sonntag] den 24. 
Auguſt I. J. veranſtal⸗ 
tet die Sportſektion der 
Jugendabteilung einen 


Ausflug 


Im Programm: 1) 100⸗Meter⸗Wettlauf (3 Vorläufe und ein Hauptlauf), 
2) Hochſprung, 3) Weitiprung, 4) Langſames Fahren auf Rädern um Preiſe. 


Teilnehmer an dieſen Wettkämpfen können ſich am 21. u. 22. Auguſt 


1.3. im Parteilokal, Zamenhofa 17, von 6 bis 8 Uhr abends, melder 


Im Derlage der „Lodzer Volkszeitung“ iſt erſchienen: 


Programm und Organifationsplatut 
der Deutschen Acbeitspartei Polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 


menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seitungsausträger. 


„ 


czonym, ze 2 dniem 


Komisarz. 


Hg Lbanch m. Lok 


podaje niniejszem do wiadomosci ubezpie- 
18 sierpnia r. 
staja uruchomione gabinety choröb 
chirurgicznych, aKuszeryino- 
ginekologicznych i wewnetrz- 
nych wl.ecznicy VIl-ej, ul. Bednarska Nr. 5. 


Godziny ordynacyjne trwaja w gabinecie | 


KASA CHORYCH m. LODZI 
Dr. Ed. Giebarlowski 


2785 
gegen Ratenzahlungen zu haben 
in der Spiegelfabrik, Lodz, Juliusstr. 20. 


Nr. 49. 


für dein Blatt! 


klagt, weil ſie ohne ſein Wiſſen einer Nachbarin ein Stück 


Werbe neue Lofer 


Schinken aus den häuslichen Vorräten geſchenkt hatte. Das 
In Anbetracht 
auf der Hand liegenden mildernden Umſtände hat 
Staatspräſident die Verurteilte begnadigt. 

Das ſinkende London. Der Londoner Bevölkerung 
hat ſich eine gewiſſe Unruhe bemächtigt, weil der teilweiſe 
aus Lehm beſtehende Untergrund, auf dem die Stadt auf- 
gebaut iſt, langſam zu ſinken beginnt und weil verſchiedene 
hiſtoriſche Gebäude bereits vom Einſturz bedroht ſind, ſo 
das Gebäude an der Downingſtreet, in dem ſich das aus» 
wärtige Amt befindet. Dieſes Haus weiſt bereits bedenkliche 
Riſſe auf und man muß es duich Eiſenbetonträger ſtützen. 
Zwei Säulen des Empfangs ſaales ſind eingeſtürzt. Die 
Waterloobrücke mußte geſperrt werden, weil ſie ſich voll⸗ 
ſtändig ſenkt und mit jedem Tag ſich vergrößernde Riſſe 
zeigen. Die Sperre der Brücke zwingt nun Wagen und 
Fußgänger zu einem Umweg von rund einem Kilometer, 
weil die Weliſtadt nur über ein halbes Dutzend Brücken 
über die Themſe verfügt. Seit Wochen arbeiten Tag und 
Nacht Bagger, um Pfähle zur Stützung des bereits bedrohten 
Hauptpfeilers einzurammen. Aehnlich verhält es ſich mit 
der St. Pauls⸗Kathedrale, bei der ſich einer der Stützpfeiler 
der Kuppel, die nach der von St. Peter in Rom die höchſte 
der Welt iſt, infolge des Abgleitens des Unterbodens ge— 
ſenkt hat. Infolgedeſſen müſſen jetzt die anderen Pfeiler 
ein Gewicht tragen, für das ſie nicht beſtimmt waren. Der 
Druck iſt ſo gewaltig, daß mehrere Steine bereits geſprengt 
wurden. 

Weintrauben als Viehfutter. Die ſüdafrikaniſchen 
Farmer lönnen kein billigeres Viehfutter auftreiben als 
Weintrauben und Roſinen. In Südafrika herrſcht ein 
ſolcher Ueberfluß an dieſen Früchten, daß man ſich ent» 


der 
der 


ſchloſſen hat, ſie in getrocknetem Zuſtand als Futter für 


das Rindvieh zu verwenden. Aus 5 Pfund friſcher Mein» 
trauben wird 1 Pfund getrockneter hergeſtellt, und 100 
Pfund dieſes getrockneten Weins kosten nicht mehr als 
5 Schilling. 


Briefbaſten. 
C. L. J. Der bnappe Kaum unſerer Seitung geſtattet uns 
nicht, die ſe fpalfenlagen Bekanntmachungen jo zu beingen, wie es 
die Tageszeitungen haben. Es müßte eine Enappe Form gefunden 
werden. Die Intereſſierten müßten an uns herantreten und dies 
als Anzeigen aufgeben Keine ausländifche Tageszeitung, weniger 
aber noch ein Halbwochenblakt bringt dieſe Nachrichten, da die 
Seiten ja für die Permanenz feſtgeſetzt ſind. 
Joſ. K. Wenn die Küche als Wohnung dient, jo wird 


beſonders der Laden, beſonders die Wohnung gerechnet, alſo 


Der gefährliche Rattenbiß. In der Grollmann⸗ 


zahlen Sie für das Ladenlokal für das 3. Vierteljahr 24 und für 
die Wohnung 9 Prozent. Gelten aber beide Räume als Geſchäfts. 
lokal, ſo zahlen ſie 24 Prozent, ſoſern ſie ein Handelspatent 
3. Kategorie beſitzen. Iſt es aber ein Gewerbepatent 7. oder 
8. Kategorie, fo beträgt der Prozentſatz 19. Wahrſcheinlich handelt 
es ſich bei Ihnen um das letztere. Die Berechnung iſt dann fol« 
gende: Vierteljährliche Vorkriegsmiete Rhl. 87,50, davon zahlen 
Sie 19 Bat. oder Rbl. 1663 oder Zloty 44.24 plus 11 Pit. Aus. 
gaben — Sloty 25.62, zuſammen Zl. 69.86. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Kuk. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 


Sonntag, den 24. Auguft 1924, in Sgierz auf dem eigenen Sportplatze 


Gauturnfes 


a N ' 1. Kugelftoßen, 2. Drei 
Sechs⸗Kampfes: „ nen — 2 he wachte, 
plate; 3 Uhr: Schauturnen; 6 Uhr: Preisverteilung. Abends 7 Uhr: Schlußfeier mit Tanz. 
Der Vorſtand des Zgierzer Turnvereins. 


der Vereinigten Turnvereine 
in der Wojewodſchaft Lodz. 


3. Schleuderball, 4. Stabhochſprung, 5. Speerwurf, 
Ausmarſch ſämtlicher Vereine nach dem Felt: 


Sie kaufen gut as billig 
ihre Herbſt⸗ Garderoben 
gegen bar nd Ratenzahlungen ware 


‚WYGODA hne 


Damen», Herren» und Kinder⸗ 
garderoben, Manufakturwaren 


| 


zO- | 


1. Die Sportfektion. choröb wewnetrznych od godz. 9—1| ſowie Schuhwaren in größter Auswahl. 
MT — — A akusz.-ginekol. u * ! Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk— 
„ chirurgiezn. „ „5 En) | ftätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 


(Filialen beſitzen wir nicht). 263 


Aeltere deutſche Frau, reer 


fufräumefrau Inferate 


e haben in der „Lodzer 
oder noch lieber zu Kindern. 5 

Adreſſe 00 at in der | Volkszeitung Erfolg! 
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